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(Uebertreibungen utm Predigen.) Daß ſolche häufig
vorkommen, bedarf wohl keines Beweiſes; * ehr dies die Erfahrung.
Wie oft ird nicht die unwürdige Kommunion als eine
ebenſo große F.  ünde wie der Verrat des Judas hingeſtellt, 10 al
die größte Sünde, die * überhaupt auf en gibt Sogar der
erühmte Maſſillon iſt In dieſen rrtum verfallen, während doch nach
dem eiligen Thomas die der Sünde ſich richtet nach der
Urde desjenigen, der durch die Uunde und angegriffen wird
Es iſt aher ern Unterſchied, ob die un direkt gegen die ott
heit ſich richtet, wie Gotteshaß, nglaube, oder gegen
die Menſchheit Chriſti, wie der Verrat des Judas, oder endlich
gegen das Sakrament der enſchheit Chriſti, wie die unwürdige
Kommunion. den erſteren Sünden gehört jedenfalls eine größere
oshei als zu der letzteren, E weniger Aus feindſeliger Geſinnung

riſtus als vielmehr aus en  enfurcht U geſchehen eH9
(Vgl übrigensiezu Jungmann, Theorie der geiſtlichen Beredſamkeit.

Ebenſo wird bei Predigten über das Aergernis gar oft auch
der Aergernisgeber dem Menſchenmörder, die unde des Aergerniſſes
dem vorſätzlichen odſ

age glei oder gar noch ber enſelben
geſte Was iſt aber ſchließlich mit ſolchen Uebertreibungen, die oft
gar nicht einmal bewieſen werden, eben eil ſie auch nicht zu be
weiſen ſind, geholfen? en daß die Leute, und zwar hier nit
echt, ſagen, wie ‘eS nicht ſelten vorkommt: „Die Geiſtlichen über⸗
treiben doch nur!“ ſt aber damit für den Erfolg der Predigt etwas
ausgerichtet?

Noch ſ

immer aber iſt Es, venn durch olche Uebertreibungen
auch noch ern irriges Gewiſſen Iun den Zuhörern gebildet wird,
beziehungsweiſe gebildet werden kann, indem 3u wenig unterſchieden
wird wiſchen chwerer nd läßlicher ünde, oder Sünden einfach
als Todſünden hingeſtellt werden, die für gewöhnlich läßliche
ſind Schreiber dieſer Zeilen hat Im Jahre 1904 den Faſten
predigten den Zyklus „Die ſündigen Zungen“ Qus dem Predigt⸗
werke von u enu In der echſten Faſtenpredigt: „Die
unreine Zunge  40 ommt inter anderen auch folgender Paſſus vor
„Jede Sünde ge die heilige Reinigkeit, ſie mag In edanken,

Die Predigten don Busl bekanntlich gehören den beſten und
gediegenſten der Gegenwart, Ind werden obige Ausſtellungen ihrem Werte auch
keinen Eintrag tun Es können ehen auch einem rediger „von Gottes
Gnaden“, Pie Busl iſt, menſchliche Fehler und Irrtümer begegnen, wie
Jungmann 420) emerkt „Auch Onſt gute Schriftſteller, au
erühmte rediger en ſich dieſes Fehlers (einer Uebertreibung näm
ich) mitunter chuldig gemacht; und was un ihren erken ſich die anktton
des Druckes erſchlichen hatte, was ihr Anſehen legitimieren ten das
en kleine Schriftſteller ſcharenweiſe nachgeſchrieben und berühmte Prediger
ſcharenweiſe nachdeklamiert“, Uund arn insbeſonders vor denfr
Aſzeten und Predigern.
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Begierden, Blicken, Worten oder Werken eſtehen, gilt als Todſünde,
venn der freie lle QObet tätig iſt Wer möchte aber den freien
Willen beſtreiten können, eS ſich UmPm unehrbare eſpräche
an  E Wer zwingt dich denn azgu Wenn du nicht ſelber wi
dann ird nie ein unſchönes Wort über deine Lippen kommen. Alſo
ſind all deine häßlichen Reden jedesmal odſünde. (½ Wie viele
Todſünden magſt du dadurch auf dich eladen aben, vielleicht ſoviele,
daß niemand, daß nicht einmal du ſie zählen kannſt!“ uU Das
iſt entſchieden zu rigoros; denn in den meiſten 0  en ſind die
unkeuſchen Reden, wie ſie Unter roheren und weniger gebildeten
Leuten gerne vorzukommen flegen, doch nulr beccata venialia.
auch venn ſie VOL htaria ſind, ausgenommen, CS würde ſich Uunt
eine materia graviter turpis handeln. Noldin ſagt diesbezüglich:
„Turpia 00ui, 81 VCTDa sunt CViter Obseoena Vel graviter
quidem. at 3oc˙ 20 VAIIAIII recreationem proterantur, Ut
Ht ab OpPerariis iter laborandum, leve est; 81 autem S6TrMmoOn6ES
sunt VAIde Obscoeni. etsl CVItate misceantur de actu
COnjugali, de mediis impediendi generationem, de membris
genitalibus praesertim Alterius de mOodo 8 polluendi,
de moOdo generandi éte mortale est, quia 266 naturam COT-

Tuptam 0rdinarie Vd. Exeitant.“ Summa Theol IOT De
VI Praecepto 54.)

In der ſiebenten Faſtenpredigt: „Die Flucher  Zunge“ macht
ſich Busl wieder einer ähnlichen Uebertreibung chuldig, wenn er

ſich In folgender eiſe an den Gewohnheitsflucher wendet „Seit
ann mißbrauchſt du mn dieſer elſe deine Zunge? V

ſt eS etwa
erſt ſeit geſtern oder heute, daß du fluch Haſt du das Fluchen
etwa erſt Im C nd nicht vielmehr mn der Jugend begonnen?

du nicht n einer El von V  ahren un jeder E ber leſe
Sünde dich anzuklagen gehabt? Nun rechne einmal zuſammen, welch
eine enge von chweren Sünden du nfolge dieſer ſündhaften
Gewohnheit auf deine (ele eladen haſt nehme an, du biſt

V  ahre alt nd fluchſt wöchentlich NUuL weimal Das gibt Im
V  W.  ahre 104 odſünden. Wenn du das v zehnten
Jahre chon treibſt, ſo macht dies n den dreißig Jahren, während
welcher du un dieſer Sünde dahingele haſt, dreitauſendein—
hundertzwanzig Todſünden.“ Nach Busl wäre alſo jedes
Fluchen eine odſünde. Daß hier unſer rediger m ſeinem Her

die (Consuetudo maledicendi TESP blasphemandi weit
gegangen iſt, liegt auf der Hand; denn das Fluchen wenigſtens wie
S In unſeren egenden geſchie geht 10 für gewöhnlich ber eine
läßliche un doch nicht hinaus. ſage Wie eS m unſeren
Gegenden geſchie Etwas anders iſt eS nämlich un den ſüdlicheren
Ländern, In Italien, wo das Fluchen nNUr zu oft den Charakter
der Blasphemie ſich räg und infolge deſſen ſehr oft chwer ſünd
haft iſt; aber ſelbſt da müßte obige Apoſtrophe noch als rigoros
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erſcheinen, da 10 auch In dieſen Ländern nicht jede Fluchen ſchon
péeccatum mortale iſt

Man erſieht aber daraus, wie notwendig CS iſt, daß der redigerIin der Theologie gut bewandert ſei, vorzüglich aber in der Dogmatikund Moral, „Ut potens Sit CXhOrtari I doctrina Sana“ (Titund nicht vd in eiligem fer Behauptungen au  2  L. die an
ſich geeignet ſind, irrige Gewiſſen bilden und adurch vielleichtmehr Todſünden bewirken als ſie verhindern.

Eine Legitimierung nach dem ode des Vaters.)
In folgenden Zeilen möge eS miur geſtattet ſein, einen die Heimats⸗zuſtändigkeit betreffenden Fall in der Abſicht 3u erzählen, zuzeigen, mit welchen Schwierigkeiten derſelbe verbunden war, andererſeits
aber auch, wie gut eS war, daß überhaupt vorgekommen iſt

Vi der Gemeinde ImM Lande Kärnten wohn ſeit JahrenMaria Strafner (geborene reg Pregel), Witwe nach einem
Landbriefträger namens Michael. ieſelbe hat Im ledigen Stande Im
Jahre 1891 einen unehelichen Sohn namens Johann In dieſer Ge⸗
meinde geboren, deſſen leiblicher Vater der obenerwähnte, hieher 3U⸗ſtändige Landbriefträger var ESs verſtreichen ſeit der Geburt dieſesKnaben volle Un Jahre; von einer Trauung der Kindeseltern keine
Rede. Es kommt das ahr 1896 Der elbliche Vater des Knaben
Johann war ängere Zeit chon kränklich, nfolge der Krankheit un
fähig, ſeinen Pflichten nachzukommen. Er ird einſtweilen beurlaubt
und begibt ſich nach Wien. Die Mutter des Kindes geht ſamt dem⸗
elben mit dem Vater; ſie leiben eine Zeit dort Nach zwei Monaten
entſchließt ſich dieſer „Bräutigam“, ſeine „Braut“ ehelichen. Die
Trauung findet Iim XILV Bezirk, Pfarre Reindorf, Ende Februarſtatt Nicht lange nach der Trauung kommt ern neues itglie der
Familie Strafner zur elt eln Knabe ichael, der n demſelbenPfarrſprenge eboren und getauft wurde Unterdeſſen nimmt die
Kränklichkeit des Vaters ſehr bedenklich zu, die lener Luftſo konſtatieren die verſchiedenen Aerzte iſt dem GeſundheitsUſtande des Kranken nicht zuträglich; * Ird ihm beſchieden, Wienmöglich ne verlaſſen und ſich irgendwohin auf Sommerfriſche
zu begeben, was auch geſchie Die Familie begibt ſich mn das
chöne, errliche Gailtal nach Stefan, wo einige Verwandte und
Bekannte eben, wo ſie auch mehrere 0  en zubringt. edoch der
Krankheitszuſtand ird von Tag Tag ſchlimmer; die Prognoſedes behandelnden Arztes lautet Lungentuberkuloſe. Der Arme Vater

der allerdings von dieſem Todesurteile nichts ahnt tröſtetſich, indem meint, die u des Gailtales ſei für ſeine Lungearf; beſchließt, ſeine Geburtsgemeinde Peter Im Katſchtalein Kärnten 65  Um Ufenthalte erwählen, wohin auch wahrhaftigmit großen Schwierigkeiten und Anſtrengung transportiert wird.

Doch auch hier iſt keine E Einige Tage des Lebens ſind ihm


